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burgischen Reiter, die seit dem Ausritt von Magdeburg nicht abgesattelt hatten,
nicht mehr imstande. Das schwedische Korps ist so, wenn auch mit großen
Verlusten, entkommen. Wrangel ging gleich bis nach Wittstock zurück. Dort ist
es am 1. Juli noch zu einem weiteren Rückzugsgefecht gekommen; die Schweden

überschritten dann die mecklenburgische Grenze und gingen nach Pommern
zurück.

Die Vernichtung des Wrangelschen Korps war also zwar nicht gelungen,
aber der strategische Plan der Schweden war vereitelt, und vor allem — die

Mark war von den Feinden befreit. Es war alles in allem doch ein glänzender

Waffenerfolg. Der Kurfürst und seine Reiter hatten gezeigt, was sie konnten,
wenn sie, durch keine lähmenden Rücksichten gebunden, nur auf sich selbst gestellt,
für einen klaren und naheliegenden Zweck fochten. Es war die erste Feldschlacht,
die die brandenburgische Armee ohne fremde Mitwirkung geschlagen und glänzend
gewonnen hat — und zwar gegen eine Kriegsmacht, deren Waffenruhm erst von

diesem Tage an zu erbleichen begonnen hat. Es war keine Schlacht großen
Stils; aber der moralische Eindruck dieses Sieges war ein ganz ungeheurer.

Der Sieger von Fehrbellin wurde mit einem Schlage ein volkstümlicher Held.
Überall in deutschen Landen sang man das neue Lied von der glücklichen

Viktoria bei Fehrbellin, im Tone „Gustavus Adolphus Hochgeboren“. In
diesem Liede erscheint auch zum ersten Male der Ehrenname des „Großen Kur-
fürsten“, den die Geschichte festgehalten hat. Ein Schleier von sagenhafter Über-
lieferung hat sich um manche Momente dieser Schlacht gewoben, der erst von
der neueren Forschung abgehoben worden ist. Die Erzählung von dem durch

Froben veranlaßten Pferdetausch, der dem treuen Stallmeister den Tod gebracht
haben soll, ist eine spätere Legende. Auf dem Gobelin von Mereier, auf dem
Kurfürst Friedrich III. bald nach dem Tode des Vaters den Moment, wo Froben

an der Seite des Kurfürsten fällt, hat darstellen lassen, reitet der Stallmeister,

der eben tödlich getroffen stürzt, den Braunen. Auch in der Leichenpredigt auf
Froben, die uns erhalten ist, geschieht des Pferdetausches keine Erwähnung.
Eben so wenig historisch ist eine parallele Geschichte von der Veranlassung des
Pferdetausches durch den Reitknecht Ule. Auch die poetische Verklärung des
Prinzen von Homburg durch Heinrich von Kleist entbehrt ganz der historischen
Grundlage. Der „Landgraf mit dem silbernen Bein“, wie man ihn nannte, —

das rechte Bein war ihm 1659 vor Kopenhagen von einer Kanonenkugel zer-

schmettert worden — kein jugendlicher Liebhaber übrigens, sondern ein gesetzter

Herr von über 40 Jahren, mit einer zwanzig Jahre älteren Witwe verheiratet,

hat zwar als schneidiger Reiterführer den Kampf mit den Schweden begonnen,
aber nicht gegen den Befehl des Kurfürsten; von einer kriegsgerichtlichen Ver-

urteilung kann keine Rede sein, es handelt sich nur um eine vorübergehende

Verstimmung des Landgrafen, der sich nach der Schlacht auf eine Zeitlang ans
dem Dienst des Kurfürsten zurückzog, wahrscheinlich, weil er mit der Belohnung

seiner Dienste nicht zufrieden war.
Die Mark also war befreit; aber damit war der politische Zweck dieses

Kricges noch lange nicht erreicht. Der schwerere Teil der Arbeit stand noch bevor:
es handelte sich um die Eroberung von Pommern.

Unter dem Eindruck der Schlacht von Fehrbellin beschloß der Reichstag

von Regensburg jetzt den Reichskrieg gegen Schweden; die braunschweigischen
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Herzöge nahmen eine abwartende Stellung ein, mit dem Blick auf Bremen und
Verden, die im Fall einer gründlichen Niederlage der Schweden eine gute Beute
für sie werden konnten. Auch der streitbare Bischof von Münster trug sich mit
Eroberungsabsichten auf schwedische Kosten und schloß sich dem Bündnis gegen
Schweden an. Vor allem aber traten jetzt Dänemark und die Niederlande tat—

kräftig in den Kampf ein. König Christian V. stellte bei einer Zusammenkunft
in Gadebusch mit dem Kurfürsten einen gemeinsamen Kriegsplan fest und schloß
ein Bündnis mit ihm, wonach das schwedische Pommern außer Rügen, das
Dänemark beanspruchte, für den Kurfürsten in Aussicht genommen wurde

(25. September 1675). Eine niederländische Flotte erschien in der Ostsee. Noch
im Jahre 1675 haben die Dänen Wismar erobert; Münsterländer, Braun-

schweiger und Brandenburger haben Bremen und Verden besetzt; vor allem hat

der Kurfürst selbst Wollin, die Swinemündung, Wolgast erobert. In dem
Feldzug des nächsten Jahres (1676) wurde die Eroberung der Inseln Usedom
und Wollin vollendet, Anklam und Demmin fielen, die Odermündungen kamen

in die Hand des Kurfürsten; nur Stettin blieb noch unbezwungen und außerdem

Rügen und die ihm gegenüberliegenden Städte: das für uneinnehmbar geltende
Stralsund und das durch seine Nachbarschaft mit gedeckte Greifswald. Neben
dem Landkrieg entwickelte sich ein lebhafter Seekrieg zwischen den Schweden einer-
seits, den Dänen und Holländern andererseits; auch die kleine brandenburgische
Flotte hat dabei schon erfolgreich mitgewirkt. Im Juni 1676 kam es bei der
Insel Oland zu einer großen Seeschlacht: Holländer und Dänen behielten dabei

den Sieg über die schwedische Flotte, die nicht mehr mit der alten Schneidigkeit
gefochten hat. Auch auf dem skandinavischen Festlande selbst kam es zu einem
siegreichen Vordringen der Dänen, dem dann allerdings durch die blutige Schlacht
bei Lund (Dezember 1676) bald wieder ein Ende gemacht worden ist. Auf dem

pommerschen Kriegsschauplatz, der uns hier in erster Linie interessiert, kam alles
auf die Gewinnung von Stettin an. Im Juli 1677 schritt der Kurfürst zu einer

regelrechten Belagerung der stark befestigten Stadt. Ein großer Artilleriepark
wurde herangeschafft, 140 schwere Geschütze. Braunschweigische, münsterische,
dänische Truppen nahmen an der Belagerung teil. Die Verbindung mit der

See wurde den Belagerten abgeschnitten; seit dem Siege des dänischen Admirals
Nils Juel über die schwedische Flotte in der Kjöger Bucht (20. Juli 1677)
beherrschten die Verbündeten die See; die brandenburgischen Schiffe bewachten
die Odermündungen und das Haff. Stettin verteidigte sich mit der äußersten
Anstrengung, unter einmütigem Zusammenwirken der Bürgerschaft mit der
schwedischen Besatzung und dem entschlossenen Kommandanten General von

Wulffen. Vier Monate lang ist die Stadt beschossen worden (August bis De-
zember 1677); es war eine ebenso starke Probe der Ausdauer und des Kriegs-

muts für die Belagerer wie für die Eingeschlossenen. Der Kurfürst, der die

Belagerung persönlich leitete, trotz seiner Gicht, die ihn damals heftig plagte,
erklärte, er werde nicht vom Platze weichen; eher wolle er sich vor den Wällen

Stettins begraben lassen. Endlich, Ende Dezember 1677, gelang es den Sappeurs,
einen Teil des Hauptwalls in die Luft zu sprengen. Eine große Bresche war
damit in die Befestigung gelegt; man rüstete sich zum entscheidenden Sturm-

angriff. Erst da hat General Wulffen kapituliert; die tapfere Garnison erhielt
ehrenvolle Bedingungen. Der Stadt wurden alle ihre Privilegien bestätigt. Am
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6. Januar 1678 hielt der Kurfürst seinen Einzug; bald darauf hat er sich hier
auch huldigen lassen. Er meinte die Stadt und das Land behalten zu können.

Noch war freilich Pommern nicht ganz erobert. Eben in den Tagen, wo

Stettin gewonnen wurde, haben die verbündeten Truppen eine empfindliche

Niederlage bei Bergen auf Rügen erlitten; die Insel war seitdem ganz in den
Händen der Schweden, und damit waren auch Stralsund und Greifswald gedeckt.

Nach der Einnahme Stettins wurde daher zunächst von Brandenburgern und

Dänen ein vereinigter Angriff auf Rügen ins Werk gesetzt, September 1678.
Von Norden kamen die Dänen, unterstützt durch ihre Flotte unter dem Admiral

Nils Juel; sie drängten die Schweden bis in den Süden der Insel zurück. Dort
bei Putbus landete am 23. September der Kurfürst mit 9000 Brandenburgern,

gedeckt durch eine holländische Flotte unter dem Admiral Tromp. Der schwedische
General Königsmark vermochte die Landung nicht zu hindern und zog sich nach
zwei Gefechten, bei Neuencamp (wo heute ein Denkmal steht) und bei Altefähr
nach Stralsund zurück, das stark befestigt war. Die Stadt wurde nun belagert;
sie verteidigte sich tapfer; aber dem Bombardement aus 80 Geschützen, das am

20. Oktober eröffnet wurde, vermochte sie nicht lange zu widerstehen. Unter
dem Drängen der Bürgerschaft entschloß sich Königsmark zur Kapitulation am

25. Oktober. Die schwedische Besatzung erhielt auch hier freieun Abzug; die Stadt
mußte dem Kurfürsten huldigen. Nun konnte sich auch Greifswald nicht mehr
halten; nach kurzer nächtlicher Beschießung ergab es sich am 16. November, und
damit war das ganze festländische Pommern in brandenburgischem Besitz.

Aber schon waren die diplomatischen Verhandlungen im Gange, die dem

Kurfürsten das mit den Waffen Gewonnene abermals entreißen sollten. Seit

1676 tagte in Nymwegen ein Friedenskongreß; und der Kurfürst hat es trotz der

verzweifeltsten diplomatischen Gegenanstrengungen nicht verhindern können, daß
am 10. August die Niederlande, am 17. September auch Spanien einen Separat-

frieden mit Frankreich schlossen, bei dem Ludwig XIV. alle seine Ansprüche durch-
setzte und bei dem auch schon die Wiederherstellung der schwedischen Herrschaft
in Pommern in Aussicht genommen worden ist. Und auch Kaiser und Reich
begannen wankend zu werden. Im Reiche versuchten Sachsen und Bayern eine
dritte Partei zu bilden, die die Vermittlung übernehmen sollte; und am kaiser-

lichen Hofe kam mit dem Hofkanzler Hocher eine Strömung zum Durchbruch, die

auf den Frieden mit Frankreich unter Preisgabe des Kurfürsten hinarbeitete.
Von Hocher stammte das bekannte Wort: es sei nicht im Intercsse des Kaisers,
daß an der Ostsee ein neuer Vandalenkönig erstehe.

So standen die Dinge, als der Kurfürst durch eine neue, von Frankreich

veranlaßte „Diversion“ der Schweden gezwungen wurde, seine Waffen auch noch
nach Preußen zu wenden. Gedeckt durch die wohlwollende Neutralität Polens
unter Johann Sobieski unternahm der schwedische General Horn von Livland

aus mit 16 000 Mann im November 1678 einen Einfall in das von Truppen

entblößte Ostpreußen und drang bald bis in die Nähe von Königsberg vor. Die

Wibranzen, die der Statthalter, Herzog von Croy, zu den Waffen gerufen hatte,

erwiesen sich nicht als widerstandsfähig; ein brandenburgisches Korps von
5000 Mann unter dem General v. Görtzke, das der Kurfürst im Dezember sandte,

konnte wohl die Hauptstadt decken, aber nicht den Feinden im offeuen Felde
wirksam entgegentreten. Da war es nun ein Glück für den Kurfürsten, daß er
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